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In  d e r A b te ilung  M olkere ie rzeugn isse  seien  die Mildi- 
k a rto n s  v ielfach durchlässig. B ackw aren se ien  leicht 
B eschädigungen ausgesetz t. V ie le  V erpackungen  von 
g efro ren en  L ebensm itte ln  nähm en  im V erhältn is zum 
„D ollar-V olum en“ zu v ie l P latz ein . Schließlich sei bei 
d e r g eg en w ärtig en  V erpackung von  pharm azeutischen 
un d  kosm etischen A rtik e ln  w ie auch von  H aushalts­
w aren  D iebstah l leicht möglich.

ERZIELTE FORTSCHRITTE

T rotz  d ieser v ie len  B eanstandungen  is t d ie  H älfte der 
b e frag ten  G esellschaften  d e r Ansicht, daß e in  fühl­
b a re r  F o rtsch ritt auf dem  G ebiet d e r  V erpackungstedi­
n ik  in  dem  d e r  B efragung vo rh erg eh en d en  Jah re  er­
reich t w urde. 67 ®/o der B efragten  v e rtra te n  den  Stand­
punk t, daß in d e r F le ischw arenabteilung  Verpackungs­
fo rtsch ritte  zu verzeichnen  w aren, 61 ®/o bekundeten 
das gleiche fü r den  O bst- un d  G em üsesektor. Auch 
fü r K olonialw aren , M o lkere ip roduk te  und  H aushalts­
a rtik e l s te llte  m an  F ortsch ritte  hinsichtlich d e r Ver­
packung fest. D agegen  w ar sich die M ehrheit der Fir­

m en darü b er einig, daß k e in e rle i F ortschritte  auf dem 
G ebiet der Backwaren, der G efrierw aren, der pharm a­
zeutischen und  kosm etischen A rtik e l festzuste llen  sind. 
Einen s ta rk en  A ufschw ung h a t in  den le tz ten  5—6 Ja h ­
ren  d e r nach G ebrauch fortgew orfene, sogenann te  
„E inw eg“-B ehälter genom m en, dessen  A bsatzste ige­
rung  in  den  USA in  der g en ann ten  Z eit e ine V erdop­
pelung  der P roduktion  von  geform ten  K unststoffbe­
h ä lte rn  erm öglichte. Nach Schätzung der am erikan i­
schen K unststo ffindustrie  sind  1957 e tw a 65 M ill. Ibs 
„Einw eg“-K unststoffbehälter p roduziert w orden, w obei 
es sich um  so versch iedene E inzeltypen h ande lt w ie 
k le in ste  Phiolen  für m edizinische Zwecke und B ehälter 
für Fernlenkgeschosse. D ie vo n  der am erikanischen 
K unststo ffindustrie  h e rg es te llten  „E inw eg“-B ehälter 
w erden  d ah er an  die versch iedensten  Industriezw eige 
geliefert. D er Siegeszug des „E inw eg“-B ehälters h a t 
den zu r w iederho lten  V erw endung  bestim m ten  K unst­
stoffbehälter, d e r  vo rdem  der H aup tabsa tzartike l d ieses 
Industriezw eiges w ar, s ta rk  zurückgedrängt, obw ohl 
noch im m er große A bsatzm öglichkeiten  bestehen .

D er wirtschaftliche Hintergrund zur Algerienfrage
Alfred Frisch, Paris

Alg e rien  is t n icht n u r ein  politisches Problem. 
V ielehe L ösung m an auf po litischer Ebene auch 

finden m ag, die B efriedung im französischen Sinne oder 
d ie  U n abhäng igke it nach den V orste llungen  der arabi­
schen W elt, m an  w ird  sich ungeheueren , um  nicht zu 
sagen  hoffnungslosen  w irtschaftlichen Schwierigkeiten 
g eg en ü b er befinden. M ehr denn  jedes andere  Land ist 
A lg erien  auf ausländ ische H ilfe angew iesen. Es würde 
ihm  seh r schw er fallen , den  je tz igen  französischen 
B eitrag  zu se inem  w irtschaftlichen Gleichgewicht durch 
an d e re  Q u e llen  auch n u r te ilw eise  e rse tzen  zu können. 
Es is t k e in e  E ntschuldigung oder Rechtfertigung der 
französischen  K olonialpolitik , d e r  es an  grundlegenden 
Irrtü m ern  und  F eh lle is tungen  keinesw egs mangelt, 
w en n  m an  fes ts te llt, daß  im F a lle  A lgerien  von  kolo- 
n ia lis tischer A u sbeu tung  n ie  d ie  Rede sein  konnte. 
D iese Schem ata, d ie  neuerd ings die sogenannten  jun­
gen  V ö lker in  oberflächlicher A ssim ilierung m arxisti­
scher T h esen  übernehm en , en tbeh ren  vö lllig  der sach­
lichen B erechtigung. Gewiß, e in ige große Gesellschaf­
te n  un d  e in ige  dynam ische E inzelpersönlichkeiten ver­
s tan d en  es, aus A lg erien  V erm ögen  herauszuw irtschaf­
ten . Sie schufen ih ren  Reichtum  jedoch nicht zu  Lasten 
d e r e in g eb o ren en  B evölkerung, sondern  fas t aus­
schließlich dort, w o es früher nichts gab, w o v o r ihnen 
nichts K o n stru k tiv es  un ternom m en  w urde. D iese Min­
d e rh e it fä llt jedoch  b e i d e r französisch-algerischen 
W irtschaftsb ilanz  keinesw egs ins Gewicht.

ARM UT DER EUROPÄER

In  ih re r übe rw ieg en d en  M ehrheit sind d ie heute in 
A lgerien  leb en d en  E u ropäer arm e Leute. Dies gilt 
sow ohl fü r d ie  städ tische B evölkerung  als auch für die 
französischen  B auern, die sich b e re its  v o r Jahrzehnten

ansiedelten . M an w irft der le tz ten  G ruppe vor, der 
arab ischen  B evölkerung den  b es ten  Boden w eggenom ­
m en zu haben. A uch dies is t n u r seh r bed ing t rid itig . 
Die landw irtschaftliche K olonisierung erfo lg te  v o r­
w iegend  in  den  versum pften  K üstenstreifen , d. h. auf 
einem  Boden, d e r von  der e ingeborenen  B evölkerung 
als u n v erw endbar angesehen  w urde.

N ichts is t aufschlußreicher als die Tatsache, daß das 
D urchschnittseinkom m en der E uropäer in  A lgerien  ganz 
erheblich  h in te r dem  Einkom m en im M utte rland  zu­
rückbleibt. Die A usw anderung  aus F rankreich  nach 
A lgerien  w a r im G runde genom m en für d ie  m eisten  
französischen B auern e in e  ausgesprochene F eh lspeku ­
lation . Bei dem  heu tig en  S tand der Technik kann  aus 
den  dam als v e rlassenen  arm en südfranzösischen Böden 
bei E insatz g leicher M itte l und  A rbe itsk ra ft v ie l m ehr 
herausgeho lt w erden  als se lbst aus einem  bew ässerten  
und  reichlich gedüng ten  algerischen Boden. A ugen­
blicklich lieg t der W eizenertrag  der europäischen 
B auern A lgeriens u n te r 10 dz pro  H ek ta r gegenüber 
w eit über 20 dz im M utterland .

G ünstiger sind die V erhä ltn isse  a llerd ings für W ein  
und  Z itrusfrüchte. M an m achte es F rankreich  w ied er­
h o lt zum  V orw urf, der arabischen B evölkerung, der 
der A lkohol bekanntlich  durch ih re  R eligion verb o ten  
ist, d en  W ein  aufgezw ungen zu haben, s ta tt durch 
v e rs tä rk ten  G etre ideanbau  d ie  E rnährungsgrundlage 
des Landes zu verbessern . Ein d e ra rtig e r V orw urf ist 
m ehr als oberflächlich. In  d en  le tz ten  Jah rzeh n ten  des 
19. Ja h rh u n d e rts  w ar d ie  Rebe d ie  einzige H offnung 
d e r französischen B auern in  A lgerien , um  m aterie ll 
auf e in en  g rünen  Zw eig zu kom m en. Sie gede ih t dort 
gu t und  lie fert e inen  s ta rk  alkoho lhaltigen  W ein, des­
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sen V erm isd iung  m it dem  qua lita tiv  sd iled iten  W ein  
Südfrankreichs inzw ischen zu e iner L ebensfrage für 
den  französischen W einbau  w urde. A bsatzschw ierig­
k e iten  sind  prak tisch  nicht gegeben. Es w ar zweck­
m äßig, den  k a rg en  algerischen Boden von  A nfang an 
so ra tione ll w ie n u r möglich auszunützen. Bis zum 
h eu tigen  T age fand m an h ierfü r ke ine  bessere  Lösung 
als d ie  Rebe. D er W eizenanbau  in  A lgerien  is t re in  
w irtschaftlich gesehen  e in  W idersinn . Auch die a rab i­
sche B evölkerung h a t aus der a llgem einen H ebung 
des L ebensstandards, d ie  d e r W ein  erm öglichte, e in ­
deu tig  N utzen  gezogen, und  die B eseitigung der Reb­
stöcke käm e fü r sie zw eifellos e iner w irtschaftlichen 
K atastrophe gleich.
Die Z itrusfrüchte w urden  fas t ausschließlich von  den 
E uropäern  eingeführt. D ie Pflanzungen w aren  lange 
durch zu n ied rige  Löhne fü r die arabischen A rbeiter 
begünstig t. In  d ieser B eziehung än d erten  sich jedoch 
die V erhältn isse  recht g rund legend  in  der N achkriegs­
zeit, so daß nunm ehr von  unberech tig ten  Ü bergew in­
nen  kaum  noch die Rede sein  kann.
In den  S täd ten  g ib t es ein  zahlreiches europäisches 
P ro le taria t, e ine Tatsache, die ebenfalls der T hese von 
der ko lonialistischen A usbeutung  w iderspricht. Ein 
nicht geringer Teil d e r europäischen B evölkerung 
A lgeriens is t aus der Frem denleg ion  hervorgegangen . 
H ierzu  kom m en seh r arm e E inw anderer aus Spanien, 
M alta, Ita lien  und  dem  östlichen M ittelm eer. Im Ge­
gensatz  zu den  eigentlichen K olonialländern , z. B. Zen- 

•tra lafrika, w aren  in A lgerien  die K lassenun ter­
schiede innerhalb  der europäischen G esellschaft m ei­
s ten s ebenso groß w ie die zw ischen den E uropäern  
und  der M asse der A raber. In d ieser B eziehung u n te r­
scheidet sich A lgerien  auch seh r s ta rk  von  Südafrika, 
w o es p raktisch  ke ine  europäische U nterschicht gibt. 

ARMUT DER BÖDEN
Die N a tu r h a t a lles getan , um  A lgerien  zu benach­
teiligen. Nach Süden is t das Land durch e in  u n w irt­
liches G ebirgsm assiv abgeriegelt, so daß es n ie  aus 
dem  T ran sitv erk eh r m it Z en tra lafrika  N utzen ziehen 
konn te  un d  keinesw egs zufällig  w äh rend  v ie le r J a h r ­
h u n d erte  vom  B andenw esen und  dem P iraten tum  
leb te . W irtschaftlich n u tzbar is t n u r  ein  schm aler und 
seh r langer K üstenstreifen , der p rak tisch  kein  n ennens­
w ertes  H in terland  besitzt. Die natürlichen  H indernisse  
erschw eren schließlich noch die L andverb indungen  in ­
nerhalb  d ieses K üstenstreifens, m it dem  Ergebnis, daß 
d ie e inzelnen  Bezirke A lgeriens, d. h. O ran, A lg ier und  
B öne/C onstantine, w äh rend  der französischen Epoche 
w irtschaftlich s tä rk e r m it dem  M utterland  als un ­
te re in an d er verbunden  w aren. Das w ar nicht etw a eine 
Folge der französischen Z entra lisierungspolitik , son ­
d ern  ausschließlich durch die V erk eh rsv erh ä ltn isse  b e ­
dingt. Noch heu te  ist der T ransport e in e r W are  von 
M arseille  nach O ran  b illiger als von  Böne nach O ran. 
Z ahlreiche arabische Invasionen  und  das w e itv e r­
b re ite te  N om adentum  füh rten  zu r res tlo sen  Boden­
erosion. Das g ilt vo r allem  für d ie ausgedehn ten  Ge- 
b irgsm assive, die norm alerw eise  zu e iner beachtlichen 
R eichtum squelle h ä tten  w erden  können, deren  A uf­
forstung  heu te  aber e in ige Jah rh u n d e rte  dauern  w ürde.

D er W asserm angel is t so groß, daß von  w enigen  A us­
nahm en abgesehen  w eder fü r bedeu tende B ew ässe­
rungsan lagen  noch für den  Bau von  W asserk ra ftw er­
ken  die natürlichen  V oraussetzungen  gegeben  sind. 
Ein seh r großzügiges französisches P ro jek t, das b isher 
nicht zu letzt aus finanziellen  G ründen nicht verw irk ­
licht w erden  konnte , s ieh t die B ew ässerung e iner aus­
gedehn ten  H ochebene durch die A nlage eines großen 
G rundw asserstausees vor, ein  W eg, der b isher in  k e i­
nem  anderen  Lande gegangen  w erden  m ußte.
V on den 220 Mill. h a  des a lgerischen T errito rium s sind 
n u r 50 Mill. h a  als ein igerm aßen  p roduk tiv  zu be­
zeichnen. H iervon  läß t sich der überw iegende Teil nur 
seh r vorsichtig  und  m it häufigen U nterbrechungen ku l­
tiv ieren , w enn m an e ine Erosion verm eiden  will. N ord­
a lgerien  kann  lediglich ein D ritte l se iner 20 Mill. ha 
der Landw irtschaft zur V erfügung stellen , in  Südalge­
rien  beschränken  sich die K ultu ren  auf 0,97 “/o der Ge­
sam tfläche von  199 M ill. ha. W ährend  M arokko in  den 
G ipfelgebieten  des A tlas im  W in te r ü b e r e ine n a tü r­
liche W asserrese rv e  (Schnee) verfüg t, h a t A lgerien  
auch d iesen  V orteil nicht, denn seine G ebirge ü b e rs te i­
gen nicht 2 000 m und  sind nur se lten  m it Schnee be­
deckt. F lußläufe, d ie ständ ig  W asser führen, gehören  
zu den  A usnahm en. 1954 stam m ten 65 “/o des Ertrages 
des Pflanzenbaues, d e r drei V ierte l der algerischen 
Landw irtschaft ausm acht, von  den  4,5 Mill. ha  Land in 
den K üstenstreifen , d. h. von  n u r 9 “/o der als K ultu r­
land  ausgew iesenen  Fläche.
A uch m it Bodenschätzen w urde  A lgerien  küm m erlich 
bedacht. S ieht m an von  der S ahara  ab, fand m an b is­
h e r  in  diesem  Lande nichts als e in  im G runde genom ­
m en un ren tab les K ohlen lager m it geringer P roduktion 
be i Colomb-Bechar, einige inzw ischen zur N eige ge­
gangene Phosphatlager, die nie an  die m arokkanischen 
herankam en, und  schließlich das E isenerzvorkom m en 
von O uenza, das e ine Jah resp ro d u k tio n  von  durch­
schnittlich 2 Mill. t  kaum  überste ig t. V erschiedene 
H offnungen auf Blei, Z ink und  K upfer w urden  ziemlich 
schnell enttäuscht.
Schließlich muß m an auch noch daran  erinnern , daß 
die m eisten  V erkehrsw ege A lgeriens und  zahlreiche 
öffentliche E inrichtungen nicht aus w irtschaftlichen, 
sondern  aus stra teg ischen  G ründen u n te r besonders 
starkem  Einsatz der Frem denleg ion  errich tet w urden. 
D er W ohlstand , der nach außen  h in  in  den  K üsten­
stre ifen  in Erscheinung tra t, stü tz te  sich ebenfalls zu 
einem  nicht geringen Teil auf d ie ständ ige  A nw esen­
he it von  T ruppenverbänden , d ie ste ts  ziem lich zahl­
reich w aren.

FRAGWÜRDIGER WOHLSTAND

D iese natürliche A rm ut w urde  durch e ine stürm ische 
B evölkerungsentw icklung ungew öhnlich verschärft. 
Zwischen 1856 und  1956 stieg  d ie  E inw ohnerzahl von
2,5 auf 10 Mill. D er Satz d e r B evölkerungszunahm e 
erh ö h t sich gegenüber einem  W eltdurchschnitt von 
rund  1 “/o ständ ig  und  üb e rs te ig t je tz t 2,5 “/o jährlich. 
D ie S terb lichkeit sank  auf den  Stand, den  das M u tte r­
land  um  d ie  Jah rh u n d ertw en d e  (13 Voo) aufw ies, w äh­
rend  die G eburtenquo te  auf dem  hohen  N iveau  F rank­
reichs im  17. Jah rh u n d e rt (45 ®/oo) stehen  blieb. Zwi-
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sehen 1953 und  1973 w ird  e ine Zunahm e der arabischen 
B evö lkerung  in  A lgerien  um  50 “/o erw artet. V orläufig 
is t n ich t abzusehen , w ann  d ieser B evölkerungszuwachs 
zum  S tills tan d  kom m en w ird. Er is t außerdem seh r 
ungleich  auf das Land ve rte ilt. Es g ib t dürre G ebiete 
in d e r B erberzone, d ie eine Bevölkerungsdichte w ie 
B elgien  aufw eisen!
A lle  b ish e rig en  Industrialisierungsversuche m üssen als 
g esche ite rt angesehen  w erden. A n dem großen indu­
s tr ie llen  A ufschw ung Frankreichs nach dem K riege 
nahm  A lg erien  b is zu Beginn der Feindseligkeiten 
kaum  te il. V eran tw ortlich  fü r d iesen  Fehlschlag sind 
unw irtschaftlich  hohe E nerg iep re ise  (mindestens der 
d reifache französische Satz), d ie  bereits e rw ähn ten  
V erkeh rsschw ierigke iten , d ie d ie  A bsatzgebiete der 
n eu en  F ab rik en  s ta rk  einschränken, die schw ierige 
V e rw en d b a rk e it der arab ischen  A rbeitskräfte, deren  
D urchschnittsle istung  in  A lgerien  s te ts  n iedrigerer als 
in  M arokko  o d er T unesien  w ar, und  schließlich der 
n ied rig e  L ebensstandard  des Landes, der auch für Kon­
sum güter, se lb s t w as d ie europäische Kundschaft an ­
geh t, n u r schw er eine ra tione lle  Serienfertigung zuläßt. 
D ieser trü b e  w irtschaftliche H intergrund h a t sich in  
den  le tz ten  d re i Ja h re n  dank  d e r außergew öhnlichen 
K rieg sk o n ju n k tu r e tw as aufgehellt. A lgerien e rleb t 
e in en  n ie  g eah n te n  W ohlstand . Die militärischen A us­
g ab en  ü b e rs te ig e n  b e i w eitem  d ie  bisherigen p roduk­
tiv e n  In v es titio n en  und  H ilfsk red ite  des M utterlandes, 
ü b e r  400 000 S oldaten , die te ilw eise  einen recht hohen 
Sold e rh a lten , s te llen  e ine beachtliche Käuferschicht, 
w äh ren d  d ie  A rm ee für k le in ere  Fabriken und  W erk ­
s tä tte n  e in  s icherer A bnehm er ist. Es ist daher nicht 
überraschend , w enn  neuerd ings in den algerischen 
S täd ten  d ie  Z ahl d e r  A utom obile  schneller w ächst als 
in  F rank re ich  und  d e r W ohnungsbau eine ü b e r­
raschende B lüte erleb t. B esonderes Glück hab en  die 
algerischen  W einbauern , die infolge von zw ei M iß­
e rn te n  in  F rank re ich  ih re  P roduktion  zum doppelten  
und  d re ifachen  P re is absetzen  können, d. h. Ü berge­
w inne erz ie len , d ie  in  der besten  Epoche des Kolo­
n ia lism us u n v o rs te llb a r gew esen  wären. 

ZEHNJAHRESPLAN
Schon lan g e  s ieh t F rankreich  m it Recht oder U nrecht 
im w irtschaftlichen  A ufstieg  A lgeriens eine A lte rn a tiv ­
lö sung  zu  d en  nationalistischen  arabischen F orderun­

gen. M an ste llte  zunächst fest, daß die b isherigen  
Inves titionen  g e rad e  g esta tte ten , den  B evölkerungs­
zuw achs auszugleichen und  k e in e  H ebung des Lebens­
s tandards d e r e ingeborenen  B evölkerung  erm öglich­
ten. Es muß dah er in  Z ukunft m ehr ge tan  w erden . So 
en ts tan d  e in  eh rgeiz iger Z ehn jahresp lan , dessen  End­
ergebn isse  verhältn ism äß ig  bescheiden se in  w erden, 
dessen  finanzielle E rfordern isse  jedoch w eit ü b e r die 
französischen M öglichkeiten h inausgehen  und  vo rau s­
sichtlich g rößer sein  w erden  als die je tz ige  finanzielle 
B elastung des M utterlandes durch die F eindseligkeiten  
in  A lgerien . D ieser Z ehn jah resp lan  e rfo rd e rt nämlich 
eine g lobale  Inves tition  v o n  4 700 M rd. ffrs, je  zur 
H älfte  aus öffentlichen un d  aus p riv a ten  M itteln . Das 
M utte rland  m üßte in  d iesen  zehn  Ja h re n  A lgerien  in 
Form  von  K rediten  un d  S ubventionen  1 300 M rd. ffrs 
zur V erfügung  stellen , d. h. jährlich  95 M rd. ffrs 
1958— 1960, 140 M rd. ffrs 1961 und  150 M rd. ffrs ab 
1962. W eite re  1 000 M rd. ffrs so llen  vo n  A lgerien , das 
in  der V ergangenheit regelm äßig  auf S ubventionen  
des M utterlandes angew iesen  w ar, aufgebrach t w er­
den. H ierzu  w äre  es erforderlich, den  S teueran te il am 
V olkseinkom m en von  21,5 ®/o im  Ja h re  1954 auf 26,4 Vo 
am  Ende der Z ehn jah resperiode  zu ste igern . W ie ein 
arm es Land eine dera rtig e  S teu erlast trag en  kann, is t 

' unk lar. M an darf d ah e r realistisch  annehm en, daß der 
B eitrag  des M u tterlandes v o n  2 000 M rd. ffrs nicht 
allzu  w eit en tfe rn t sein  kann, w enn  d e r Z ehn jah res- 
p lan  tatsächlich verw irk lich t w erden  soll. Auch der 
algerische A nte il an  den  P rivatinvestitionen , d. h. e tw a 
ein  D ritte l des erforderlichen K apitals von  4 700 
M rd. ffrs, dü rfte  zu hoch angese tz t sein. 950 M rd. ffrs 
sind schließlich fü r den  E rdölsektor, der d irek t und  in ­
d irek t n u r e ine geringe  A nzahl zusätzlicher A rbeits­
p lätze schafft, vo rgesehen .

Selbst w enn es gelänge, d iesen  Z ehn jah resp lan  in  die 
T at um zusetzen und  w enn, w ie angenom m en w ird, der 
L ebensstandard  d e r arabischen B evölkerung dann  jä h r­
lich pro  E inw ohner um  7—8Vo zunähm e, w ürde  nach 
A blauf d e r Z ehn jah resperiode  die arabische Fam ilie 
nu r ü b e r e in  D urchschnittseinkom m en von  4 000 DM 
jäh rlich  verfügen, w äh rend  be re its  das je tz ige  fran­
zösische D urchschnittseinkom m en jährlich  bei e tw a 
3 500 DM pro  E inw ohner liegt. D er A n te il der Land­
w irtschaft an  d e r G esam tproduktion  w ürde  von  32 auf
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15 “/o zurückgehen. A ber auch dann  m üßten noch 51 Vo 
der e rw erbstä tigen  B evölkerung (gegenüber 72Vo 1954) 
in der Landw irtschaft tä tig  sein. A uf den Energie­
sek to r w ürden  19 Vo des P roduktionsw ertes, aber nur 
2,2 Vo der A rb e itsk rä fte  entfallen , auf das B auw esen
12,6 Vo des P roduk tionsw ertes und  12 Vo der A rbeits­
kräfte , auf die vera rb e iten d e  Industrie  16 Vo des P ro­
duk tionsw ertes (gegenüber 14,4 Vo 1954) und  10 Vo der 
A rbeitsk räfte  (gegenüber 6 Vo 1954). D agegen w ürde 
der D ienstle istungssek to r 17 Vo der A rbeitsk räfte  (ge­
genüber 12 Vo 1954) aufnehm en. In d ieser S tru k tu rv e r­
schiebung zeigen sich deutlich die G renzen der Indu­
stria lis ierung . Die landw irtschaftlichen E rw artungen  
sind äußers t bescheiden. D er durchschnittliche Ge­
tre id ee rtrag  soll tro tz  des je tz igen  n ied rigen  Standes 
kaum  um  2 dz pro H ek ta r v e rb e sse rt w erden. Die be­
w ässerten  A nbauflächen so llen  sich in  zehn Jah ren  
lediglich von  170 000 auf 275 000 ha  erhöhen, und  b e ­
re its  h ierfü r is t eine Investition  v o n  1,85 M rd. DM er­
forderlich. D er G esam tinvestitionsbedarf der Land­
w irtschaft w ird  auf 6 M rd. DM geschätzt.

BODENSCHÄTZE DER SAHARA 

Es b le ib t die F rage offen, w ie w eit die jü n g sten  Ent­
deckungen in der Sahara  die algerische W irtschafts­
lage verb essern  w erden. Bisher w urden  n u r Erdöl und  
Erdgas gefunden. M an muß zw ischen dem  E xportertrag  
des Rohöls un d  der U m gestaltung der E nerg ieverhält­
n isse im  Lande se lb st unterscheiden. V orläufig ist — 
etw a b is 1961 —  m it G ew ißheit e ine R ohölproduktion 
von  10 Mill. t in  Rechnung zu stellen. Selbst w enn  ein 
H öchstm aß des G ew innes d ieser P roduktion  im Lande 
bleibt, w erden  hierdurch, u n te r Berücksichtigung der 
hohen  A m ortisa tionslast für die unum gänglichen Inve­
stitionen, verhältn ism äß ig  bescheidene M itte l m obili­
siert. E rst bei e in e r P roduktion  von  30— 40 Mill. t 
w ürde  das Rohöl A lgerien  tatsächlich e ine Erleichte­
rung  bringen. A llerdings in te ress ie ren  sich für den 
E rtrag  noch w eite re  A nw ärter: T unesien, L ibyen und 
v ielleicht auch Z entra lafrika.

V iel günstiger is t die Tatsache, daß neue  Industrien 
in  A lgerien  in  Z ukunft m it b illiger Energie und auch 
mit Erdöl oder E rdgas als R ohstoffbasis rechnen dürfen. 
M an p lan t deshalb  eine sehr um fangreiche erdöl­
chemische Industrie  im  Bezirk von  A lg ier und ein 
großes S tah lw erk  auf Erdöl- oder E rdgasgrundlage 
neben  dem  E isenerzlager von  O uenza im Bezirk von 
Böne. Für d ie  E rzeugung e lek trischer E nergie kommt 
v o r allen  D ingen Erdgas in Frage. Einige hundert 
K ilom eter von  der K üste en tfern t w urden  reiche Vor­
kom m en entdeckt, die u n te r günstigen  Bedingungen 
ausgebeu te t w erden  können. N ur is t e ine R entabilität 
e rs t bei großem  A bsatz, d. h. bei e iner jährlichen Min­
destp roduk tion  von  3 M rd. cbm, gegeben. In A lgerien 
können  jedoch se lbst bei V erw irklichung der er­
w ähn ten  Industria lisierungsp läne  n u r 1 M rd. cbm un­
tergebrach t w erden. M an sp ie lt daher m it dem  Gedan­
ken, Erdgas oder elektrische Energie durch U nter­
w asserle itungen  oder -kabel nach Europa (vorwiegend 
Spanien und  Süditalien) zu schicken. N ur is t dieses 
P ro jek t technisch noch nicht restlo s g ek lä rt und  würde 
außerdem  hohe Investitionen  erfordern . A ber selbst 
w enn  Energie in A lgerien  b illig  zur V erfügung steht, 
v erb le iben  die anderen  oben e rläu te r ten  H indernisse 
für eine schnelle Industria lisierung . D ies w urde in dem 
Z ehn jah resp lan  durchaus berücksichtigt. Er stü tzt sich 
übrigens be re its  auf die E rdö lreserven  der Sahara.

M an darf daher abschließend festste llen , daß selbst 
u n te r günstigen  w irtschaftlichen und  v o r a llen  Dingen 
politischen B edingungen, d. h. ohne endgültigen  Bruch 
zw ischen F rankreich  und  A lgerien, d ieses nordafrika­
nische Land zw angsläufig eine seh r bescheidene w irt­
schaftliche Z ukunft hat. Sein en tscheidendes Bevölke­
rungsproblem  kann  w ohl a lle in  durch eine vernünf­
tige G eburtenpolitik , d. h. durch eine A ufgabe der 
ü berho lten  S itten  und  G ebräuche, sow ie durch eine 
regelm äßige A usw anderung  nach anderen  Gebieten 
A frikas, die e in  tragbares w irtschaftliches Gleichge­
wicht erm öglichen w ürden, gelöst w erden.

Probleme des polnischen Außenhandels
Dr. Karl A lexander, * * *

Polen  sucht seit dem  O ktober 1956 und  sogar schon 
e tw as länger, w enn auch in  zaghafter Form , nach 

e iner neu en  A ußenhandelskonzeption. D ie a lte  K on­
zep tion  h a t die Schw ierigkeiten nicht bese itigen  
können. Sie w ar ein  Program m , das m it geringen  
M odifikationen fü r a lle  europäischen Länder des O st­
blocks verbindlich w ar..D er A ußenhandel so llte  nämlich 
hauptsächlich folgenden Z ielen  dienen: der schnelle­
ren  Industria lisierung  und  dem  A usbau  der K riegs­
industrie  sow ie der B efriedigung der B edürfnisse der 
UdSSR un d  der anderen  V olksdem okratien . Die w irt­
schaftlichen K riterien  kam en e rs t an zw eite r S telle, 
d ie  politischen K riterien  dom inierten. Bei d ieser Po­
litik  h a t Polen  von  allen  V olksdem okratien  die größ­
ten  O pfer zu tragen  gehabt. Es is t also nicht v erw u n ­

derlich, daß se it O k tober 1956, gleich nach Beginn der 
„Erneuerung" in  Polen, d ie A ußenhandelspolitik  einer 
R evision un terzogen  w urde.
F ü r die polnischen P laner, denen  vorschw ebt, daß 
Polen den w irtschaftlichen A bstand  zu den industriell 
hochentw ickelten w esteuropäischen  Ländern  aufholt 
oder doch w enigstens v erringert, w ar die Tatsache 
durchaus n icht nebensächlich, daß in  e iner Reihe von 
w esteuropäischen  S taa ten  in den  N achkriegsjahren 
der A ußenhandelsum satz  w esentlich schneller stieg  als 
d ie  in dustrie lle  P roduktion . In  F rankreich  ist das 
V olum en des A ußenhandelsum satzes in den Jahren 
von 1949 bis 1956 um  fast das D oppelte des polni­
schen gestiegen, in  H olland  sogar noch um  m ehr als 
das D oppelte, von  der B undesrepublik  ganz zu schwei­
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